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»I. Jahrgang

Ser neue Mrtschastüturs
Wirtschaftliche Wochenschau

(Nachdruck verboten !)
jz. Jede allgemeine Wirtschaftsbewegung wird gewöhnlich

ringeleitet durch ein
Vorspiel der Börse,

die als eine Bühne des wirtschaftlichen Lebens ein Bild der
Zukunft zu entwerfen hat. Wie der Beginn der Krise von
einem allgemeinen Zusammenbruch der Börsen -Kurse angezeigt
wurde (schwarzer Freitag 1927!), so hat der gegenwärtige
nationalwirtschaftliche Aufstieg seine Ankündigung in einer
allgemeinen Hebung des Kursniveaus . Dabei handelt es sich
um eine Vertrauenskundgebung breitester Kreise,  wie
es die deutschen Börsen seit Kriegsende nicht mehr erlebt
haben, um eine Massenbeteiligung gerade auch kleiner und
kleinster Kapitalisten, was sich insbesondere in der Bewegung
des deutschen Rentenmarktes ausdrückte. Aber auch die Aktien¬
käufe geschahen in erster Linie nicht von Spekulanten , sondern
von anlages n chen dem Kapital  in der Erwartung
einer baldigen Senkung des offiziellen Zinssatzes und des
Zinsniveaus, die auch für geringeren Dividendenertrag ein
höheres Kursniveau rechtfertigt. Gerade die Aufwärtsbeweg¬
ung der Rentenkurse läßt nun die baldige Erreichung des
Paristandes erhoffen, welche die wichtigste Voraussetzung für
eine echte Rentenkonverston ist. Die freiwillige Zinskonversion
(Zinsabbau) der Renten würde einen der wichtigsten Zinssätze
wieder in das natürliche Verhältnis zu den niedrigen Geld-
marktsätzeu bringen , die eine Senkung des Reichsbankzinses
ermöglichen.

Die Erwartung gesteigerter Aufträge aus dem Arbeits¬
beschaffungsprogramm war mit ein Hauptgrund der gestie¬
genen Nachfrage auf dem Aktienmarkt.  Der vorläufig
durch Dr . Syrup ersetzte bisherige Arbeitsbeschaffungskommis¬
sar hatte kurz vor seiner Verhaftung für sämtliche Anträge
eine Frist bis zum 20. März gesetzt, nach deren Ablauf bereits
über die Verteilung der Mittel entschieden werden sollte.
Kommt diese staatliche Wirtschaftshilfe vorwiegend der Indu¬
strie und dem Gewerbe zugute, so soll der

Landwirtschaft
auf einem anderen Wege geholfen werden. Es handelt sich
dabei um zwei Gruppen von Maßnahmen : Für die Ver¬
edelungswirtschaft  eine Sanierung des Butter¬
marktes  durch eine außerordentlich starke Einschränkung
der Produktion von Kunstspeisefetten und für die Rohst off¬
wirtschaft  eine vollständige Abschließung des deutschen
Futtermittelmarktes  vom Ausland . Um die Marga¬
rineherstellung zugunsten des Buttermarktes einzuschränken,
— zunächst nur eine vorübergehende Notstandsmaßnahme —
wurde das Fettmonopol  errichtet , welches den ganzen
Aufbau der Margarineproduktion von den Rohstoffen bis zum
konsumreifen Produkt umfaßt und eine dauernde Einrichtung
darstellen soll. Dies ist umso bemerkenswerter, als 80 Prozent
der deutschen Margarinefabrikation dem Auslande gehören
oder seiner Kontrolle unterworfen sind. Ergänzt wurde nun
das Fettmonopol durch ganz erhebliche Zollerhöhungen für
Margarine und Kunstspeisefett. Die bisher zollfrei eingeführ¬
ten ausländischen Futtermittel (Nebenprodukte der Oel- und
Margarineerzeugung ) werden in das bestehende Maismonopol
einbezogen; dagegen ist eine Verteuerung derselben im Augen¬
blick nicht beabsichtigt.

Die bekanntesten Monopole,
die bisher das Deutsche Reich besaß, sind: Reichsbahn und
Reichspost,  die ein ausgedehntes Verkehrsmonopol
sichern. Das Branntweinmonopol,  das sich auf Her¬
stellung und Vertrieb des Branntweins erstreckt. Das Reich
hat mit Hilfe seines Branntweinmonopols hohe Steuern auf

den Branntwein gelegt. Das Zündholzmonopol  spielte
einst bei der Erlangung der Müller 'schen 50s) Millionen -Aus-
landsanleihe eine betrübliche Rolle. Unvollständig sind das
Zucker - und Tabakmonopol,  die lediglich die Besteue¬
rung des Erzeugnisses erleichtern sollen.

Das Fettmonopol wird nun durch eine
soziale Maßnahme

ergänzt : das Fettgeld. Es wird der minderbemittelten Be¬
völkerung in Form von Fettkarten einen verbilligten Bezug
ermöglichen und auf diese Weise von der Preiserhöhung ent¬
lasten.

Eine soziale Maßnahme allergrößten Stils bedeutet auch
die Organisation

der Arbeitsdienstpflicht,
zu der schon im Sommer mindestens ein Jahrgang einberufen
werden soll. Der Arbeitsdienst soll eingesetzt werden in den
Dienst der Bodenkultur (Oedlandkultivierung , Meliorationen,
Aufforstung) und anderer wichtiger Arbeiten , wie z. B . Was¬
serschutz usw.

Die Arbeitspflicht  Pflanzt vor allem die Großstadt¬
jugend aufs Land, wo sie in bäuerlicher Arbeit unterrichtet
und zum Teil für die Siedlung gewonnen werden soll. So
hilft die Arbeitspflicht, das deutsche Land wieder zu besiedeln
und die Jugend aus den Großstädten, den Brutnestern des
Kommunismus , herauszuführen.

Der neue Wirtschaftskurs findet seinen Niederschlag vor
allem auch im

Umbau der Handwerkerorganisationen.

gefügte Berufsstände eigentlich nur das Soldatentum (Mili¬
tär ), Bauernschaft. Beamtenschaft und Geistlichkeit. Die
früheren Stände , Adel, Geistlichkeit und Rittertum , sind heute,
von der Geistlichkeit abgesehen, nicht mehr als Stand anzu¬
sprechen.

In die neue berufsständische Ordnung sind nun die Ge¬
werkschaften  einzugliedern . Sie haben sich der neuen
Ordnung ünterzuordnen und vor allem jeglicher politischer
Betätigung zu enthalten.

Deutschland mutz in nächster Zeit seine wirtschaft¬
lichen Beziehungen  zu einer Reihe von Staaten neu
regeln. Das Reichskabinett steht vor der schwierigen Frage,
ob es auch in Zukunft den Doppelschutz für dre Indu¬
strie (hohe Zölle und dazu noch Preiskartelle ) bestehen lasten
will.

Deutschland hat als
meistberschuldetes Land der Welt

— die Reparationen trugen uns allein eine „Privatverschul¬
dung" von 12 Milliarden RM . ein — natürlich ein größtes
Interesse an dem Aufstieg der Weltwirtschaft. Der englische
Schatzkanzler sprach kürzlich von einem „fast wie ein Wunder
wirkenden Umschwung" auf der Weltwirtschaft. So bestehen
tatsächlich große Aussichten für eine baldige, dauernde Er¬
holung unseres Wirtschaftslebens.

Me lieht es um unsere Kolonien?
Der „Entwurf eines Gesetzes zur Aenderung der Gewerbe¬
ordnung " und die Einführung einer sogen. „Handwerkerkarte"
bedeuten nichts Geringeres als die Wiederherstellung der ein¬
stigen Zünfte . Der Schwarzarbeit ist natürlich damit schärfster
Krieg erklärt. Die seit dem Mittelalter wesentlich veränderten
Lebensformen und -Bedingungen des Handwerks verlangen
natürlich auch einen wesentlich anderen Aufbau der ständischen
Ordnung . Heute haben wir in unserem Staate als fest¬
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Es ist nicht zu verkennen, daß in der deutschen Kolonial¬
bewegung eine neue Epoche eingeleitet wird. In Deutschland
begann sich in den siebziger Jahren die Kolonialfrage zü einer
Bewegung zu entwickeln, als der Reichsgedankeerstarkte. Die
deutschen Kausleute und Missionare hatten schon viel früher
ihrerseits koloniale Ziele verfolgt und auch erreicht. Die Geg¬
ner der Kolonien machen den Einwand geltend, Bismarck hätte
sich aus staatspolitischen Gedankengängen heraus gegen eine
Kolonialbewegung gewandt und führen zum Beweis dafür
eine Anzahl seiner Aussprüche an . Tatsache ist, daß Bismarck
im Innersten stets ein Anhänger der Kolomalbewegung ge¬
wesen ist und nur die Erstarkung des Reiches und des natio¬
nalen Gedankens abwartete , um selbst die Aufrichtung der
deutschen Kolonialmacht in die Wege zu leiten.

Erstarkung des Reichsgedankens und des Nationalgesühls
als Voraussetzung neuer kolonialer Betätigung . . . Stehen wir
nicht heute vor ähnlichen Voraussetzungen? In einem solchen
Augenblick ist die Frage wichtig, wie es denn eigentlich um
unsere früheren Kolonien bestellt ist.

Die „Mandatsverwaltung " führt nur noch ein Schatten¬
dasein. Japan hat offen die Okkupation der früheren deutschen
Kolonien in der Südsee zugegeben. Auf Deutsch-Südwest hat
die Südafrikanische Union einen so weitgehenden Einfluß ge¬
wonnen, daß man in Kapstadt Deutsch-Südwest bereits als
Eigentum betrachtet und das noch immer in fast gleich starkem
Matze wie vor dem Krieg dort vorhandene deutsche Element
dort zu verdrängen sucht. In Deutsch-Ost gehen die englischen
Bestrebungen soweit, diese Kolonie einfach den benachbarten
englischen Gebieten einzuverleiben. In Kamerun und Togo
sind die Gefahren nicht viel geringer.

Nach den Völkerbunüssatzungen kann ein Mandat nur auf
einem Wege zur Erledigung gelängen : durch eine Selbständig¬
keit der Bevölkerung des betreffenden Gebietes, die einer Be¬
vormundung nicht mehr bedarf. Auf diese Weise ist der Irak
vor kurzem durch den Völkerbund selbständig gemacht worden.
Es ist bezeichnend für die Einstellung des Völkerbundes, wenn
England seine Annektionspläne jetzt ungestört verfolgen darf.

Im Jahre 1911 hatten wir unsere Kolonien so weit, daß
sie beinahe auf sich selbst gestellt waren . Ein Kolonialgebiet,
fünfmal so groß wie Deutschland, erforderte nur noch einen
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>26 Fortsetzung.)
»Alles ist mir daran gelegen," kam es heiser zurück.
»Dann bedaure ich!" sagte Wander kühl. „Auf Wieder¬

sehen, Swenien!"
Er wartete gar nicht mehr ab, was die'er noch zu sagen

harte und fiel wie ein Klotz in lein Bett Zornig drehte er den
Kopf gegen die Wandseite. Das war schon der Höhepunkt!
Erst Lenore und jetzt Margret! Swensen schien sich als ein
Casanova zu entpuppen. Zudem hatte er noch eine rechtmäßig
angetraute Frau Irgend etwas in Freds Psyche stimmte
da nicht Man mußte ihn einmal ein bißchen auf Vererbung
ausforschen. Da schleppte man möglicherweise von irgend¬
einem Ahn oder Ur-Ur-Ur-Großvater so einen kleinen Defekt
mit sich herum und wußte es nicht einmal. Er bekam es
schon noch heraus Fred war sonst >m Grunde genomm- .
wirklich ein guter, vornehm denkender Mmich, der es schon
wen war, daß man ihn nicht in Dreck und Sumpf fallen und
dort ersticken ließ

Trotzdem war es beruhigend, daß Margret sich so wenig
aus den Männern machte Leicht würde es nicht sein, sie zu
erringen, aber — wenn man Geduld hatte! Ge—duld!" —
Wanders Kopf fiel schwer zur Seite. Er Härte nicht einmal
mehr den Finkenruf im Garten, der schlechtes Wetter
kündete.

* » *

Suie machte einen Rundgang durch Groß-Steinach und
bekam glänzende Augen vor soviel Bequemlichkeit und
^urus „Zu Hause auf Recklinhausen ist es schön! — Bei
dir ist es feudal, Onkel Jürgen!" Sie machte dabei ein Kom¬
pliment nach Gradnitz hinüber, der in einem der Lederstühle
des getäfelten Speisezimmers iaß und mit Frau von Recklin¬
hausen plauderte. Ab und zu flog das Auge der schönen Frau
etwas besorgt zu der blonden Tochter hinüber, die mit ge¬
wandten Fingern eine Ananas schälte „Ich Habs mir von
Onkel Gradnitz etwas erbeten. Mama!" gestand diese lachend
.. ..Erbeten?" Frau von Recklinhausen maß sie jetzt beinahe
ängstlich Seit man hier angekommen war, verging keine
Stunde, ohne daß « use nicht irgendeinen Streich lieferte.

Immer etwas ganz Tolles, Unvernünftiges, der welchem den
anderen die Haare zu Berge standen. „Du tust bald achtzehn,
mein Kind!" erinnerte sie gütig,

„Gott ja, Mama! — Früher hat es immer geheißen, du
bist beinahe siebzehn oder sechzehn oder zwölf, zähle bitte
selber zurück. Immer bin ich mit der fürchterlichen Zahl
meiner Jahre gemahnt worden, wenn ich nicht brav und sitt¬
sam war Nächstens werde ich also achtzehn und ist es wirk¬
lich höchste Zeit, daß endlich die junge Dame de- mir zum
Durchbruch kommt! Du erlaubst doch, Onke! Gradnitz? — Du
auch, Mama?" Sie nahm, ohne abzuwarten, eine Zigarette
aus dem Silberbehälter und ließ sich dieselbe von ihrem zu¬
künftigen Stiefvater in Brand stecken.

„Suse," tadelte die Mutter. „Keine meiner Töchter raucht!
Nicht einmal Margret"

»Das ist Ansichtssache, Mama! Ich lasse mir demnächst
auch die Haare schneiden, wie unser Fräulein Doktor. Hinten
ausrasiert, natürlich So mit wehenden Locken kann ich mich
unmöglich an das Steuer meines Wagens 'etzen. Das wirkt
unmodern!"

Frau von Recklinhausen iah sichtlich erschrocken nach Grad¬
nitz hinüber „Hat sie den Wagen von dir erbeten. Jürgen ?"

„Ich habe ihn gekauft!" Suse wippte vergnügt mit den
schlanken Knien „Nicht wahr, Onkel Gradnitz? Mein ganzes
Taschengeld habe ich dafür hingelegt. Bare fünfzig Reichs¬
mark habe ich dem Gutsherrn van Groß-Steinach dafür in
die Hand gedrückt. Auf Ehre. Mama! Seine Herrlichkeit
der Herr Verwalter Malnow wird schauen wenn ich dem¬
nächst auf Recklinhausen angeknattert komme." Sie merkte
daß Gradnitz etwas sagen wollte und iah ihn erwartend an

„Ich wollte dich schon einige Male fragen, liebe Elisabeth,"
ließ sich dieser hören, „hat dein Verwalter Familie?"

„Nein!" sagte sie ruhig „Seine Mutter starb vor
einigen Monaten. Er steht jetzt ganz allein"

„So! — Dann habe ich mich geirrt." meinte Gradnitz nach¬
denklich.

„Warum geirrt?" Suse hatte plötzlich einen Ekel vor der
Zigarette bekommen und legte sie, nur zur Hälfte geraucht,
in die Aschenschale. „Wieso geirrt. Onkel Gradnitz?" drängte
sie, als dieser noch immer schweigend vor sich hinsah.

Er hatte kein aufmerksames Äuge für sie sonst wäre ihm
der Ausdruck ihres Gesichtes und die offensichtliche Span¬
nung, welche in demselben geschrieben stand, nicht entgangen
So sagte er völlig ahnungslos. „Ich habe angenommen, daß
er verheiratet ist. Es passierte mir jetzt schon zwei oder drei¬
mal. daß ich ihn mit einer jungen Dame und einem Kinde
von etwa sieben bis acht Jahren treffe, wenn ich zufällig in

München bin Sie saßen in dem gleichen Kaffee, in dem
auch ich einzukehren pflege. Das Kind haben sie immer in
ixr Mitte zwischen sich sitzen und aus dem ganzen Verhalten
de-- Mannes habe ich den Schluß gezogen, daß er der Vater
der Kleinen sein muß!"

„Ist dir nicht wohl?" fragte Frau von Recklinhausen und
sah besorgt in Suses schneeig gewordenes Gesicht. „Glaub
mir doch, mein Kind, das Rauchen bekommt nicht jedem. Du
wenigstens kannst es nicht vertragen. Man muß eben alles
gewohnt sein. Vielleicht gebst du etwas ins Freie, dann wird
es sicher rasch wieder quitt

Suse nickte. Das Lachen, mit dem sie sich verabschiedete,
wirkte unnatürlich und gezwungen.

Gradnitz wartete, bis sich die Türe hinter ihr geschlossen
hatte und zog seinen Stuhl näher an den der geliebten Frau,
während 'ein Mund den ihren suchte. „Wo sind nun alle
deine Befürchtungen geblieben, meine Elisabeth?" sagte er
froh gestimmt „All deine Nöte und Aengste. all deine Skru¬
pel und schlimme Ahnungen haben sich als überflüssig er¬
wiesen Deine Jüngste ist mir bereits bedingungslos zu¬
getan,"

„Du hättest ihr den Wagen nicht schenken sollen!" tadelte
sie gedrückt—

„Zehn Wagen schenke ich ihr, wenn ich mir damit ihre
Zuneigung erwerben kann!" lachte er sie aus. „Sie ist doch
ein entzückendes Geschöpf, unser jüngstes Kind! Darf ich so
'agen, Elisabeth?"

Sie nickte mit einer feinen Glut auf den Wangen. „Lenore
ist die am meisten liebebedürftige von meinen Töchtern, aber
etwas verschlossen und scheu gemacht durch ihre furchtbare
Enttäuschung mit Swensen."

„Wir wollen sie wieder an das Leben glauben und Lachen
lehren, Liebste!"

„Ja !" sagte sie beruhigt. „Margret —"
„Um deine Aelteste ist mir am wenigsten bange." unter¬

brach er sie „Um Menschen, wie sie, wirbt man mit den
Waffen des Geistes. Sie hat mich seinerzeit gefragt, ob ich
nicht eine offene Praxis für sie wüßte Ich Esel habe „Nein"
gesagt. Heute bin ich klüger Ich habe in verschiedenen
großen Zeitungen Annoncen aufgegeben und bereits eine
Menge Angebote bekommen Alle natürlicb mir einer mehr
oder weniger großen Ablösungssumme als Bedingung. Du
machst ihr das zum Geschenk. Elisabeth, ohne zu verraten, von
wem die Gabe kommt. Freude ruft wieder Freude wach
Sie wird unserem Glücke, wenn sie erst das ihre begründet
sieht, nicht mehr im Wege stehen."

(Fortsetzung folgt.)



kV» '

Zuschutz von 27 Millionen Mark jährlich, der ausschließlich
str die Erhaltung der Schutztruppe verwandt wurde. , Von
den Fachleuten wurde für die nächsten Jahre bereits em er¬
heblicher Ueberschuß errechnet. Wie groß die Rohstoffschatze
waren, die unerschlossen hier lagen, geht ans der Tatsache
hervor, daß auf einer kleinen deutschen Sudseeinsel allein ein
Edel-Rohstoff im Gesamtwert von 15 Milliarden Mark abbau-
fähig lagerte.

Dann kam der Krieg. Später die Uebergabe der Kolonien
Wegen der „Ünwürdigkeit Deutschlands, erne koloniale Tätig-
keit auszuüben". Inzwischen ist einer der Verfasser der berüch¬
tigten Blaubücher, die das Material über die angeblichen
deutschen Kolonialgreuel zusammentrugen, don diesen Lügen
abgerückt: der südafrikanische General Hertzog. Die deutsche
Kolonialtätigkeit ist inzwischen in der ganzen Welt restlos
anerkannt . Man gibt zu, datz ohne den Kampf der deutschen
Medizin gegen die tropischen Krankheiten die Kolonien kaum
besiedelungsfähigwären. Man mutz anerkennen, daß die deut¬
schen Einrichtungen in unseren frstheren Kolonien, Kranken¬
häuser, Schulen usw., auch heute noch musterhaft sind. Es
kann ferner nicht geleugnet werden, datz die einzigen Elemente,
die in Ostafrika der Menscheninvasionvon Asien her wirksam
widerstehen, deutsche Siedler sind, die unter schwierigsten Le-
bensbedingungeu dort festen Futz fassen.

Wir haben seit dem Kriege auch in Afrika bestes Menschen-
material nur als Kulturdünger abgegeben, denn man nimmt
die deutschen Kräfte dort Wohl gern in Anspruch, zerstreut und
unterdrückt aber nach Möglichkeit das deutsche Kulturelement.
In einen: Augenblick, in dem Italien seine Kolonialansprüche
erhebt und gleichzeitig die deutschen berechtigten Forderungen
zu unterstützen gewillt ist, zu einer Zeit, in der sogar Polen
koloniale Ansprüche erhebt, weil es doch auch einen Teil des
deutschen Gebiets erhalten habe, erscheint die außenpolitische
Situation als reif, um unsere Forderungen zu erheben. Auch
die innenpolitische Voraussetzung ist geschaffen: die Erstar¬
kung des Reichsgedankens. Alle früheren deutschen Kolonien
befinden sich heute in einer schweren Wirtschaftskrise, die nur
in dem gleichen Geiste, in dem wir das Mutterland von seiner
Not befreien, beseitigt werden kann.

Kus Well unclI-eden
Ueber die seltsame Rettung vor Wölfen durch einen Flie¬

ger berichten Polnische Blätter aus der Gegend von Czerkow:
Ein Militärflugzeug sah, während cs einen Wald überflog,
wie ein-Bauernwagen von einem Rudel Wölfe verfolgt wurde.
Da der einzige Insasse des Wagens schwer bedroht erschien,
flog der Aeroplan ganz niedrig. Es gelang ihm durch das
Geräusch der Propeller die Wölfe zu verscheuchen und den
Bauern glücklich bis zum nächsten Dorf zu geleiten.

Die verschollenen Steinbrüche der üghptischcn Pharaonen
find durch Zufall in der lhbischen Wüste von einer Auto-
Patrouille der ägptischen Armee entdeckt worden. Bei einer
Rast bemerkten sie auf einein Felsblock alte Schriftzeichen.
Sie beförderte die Steine nach Kairo, wo die Schrift von
Sachverständigen entziffert wurde. Der eine Stein trug den
Namen eines ziemlich unbekannten Pharaonen , der andere
enthielt die Beschreibung, datz von der Fundstelle Steine nach
Aegypten befördert worden seien. Um die Zufallseutdeckuug
weiter zu verfolgen, begab sich im Februar eine Expedition
von Kairo nach der Fundstelle, wo alsbald festgestellt werden
konnte, daß mau den verschollenen Steiubrücheu der alten
Pharaonen auf die Spur gekommen war . Man fand dort
noch alle Gesteiusarten vor. sowohl den glänzenden schwarz¬
grünen Stein , aus dem die altäghptisckieu Standbilder an¬
gefertigt wurden, wie auch den schwarzen, weiß gesprenkelten
Stein , der zur Herstellung von Vasen und Gefäßen diente.
Bereits vor mehr als 3500 Jahren hat man in Aegypten die
Spur der Steinbrüche vollkommen verloren , obwohl man
kehr eifrig danach gesucht hat. Die Steinbrüche, die noch
große Mengen dieser seltenen Gesteinsarten enthalten , sind
feit jener Zeit nicht mehr ausgenützt worden.

Das öffentliche Aergernis . „Das Küssen in den öffentlichen
Anlagen Londons ist verboten, das wissen Sie doch?" sagte der
Richter zu dem Pärchen, das sich wegen Verletzung der guten
Sitten und Erregung öffentlichen Acrgeruisses vor ihm ver¬
antworten mußte. Nun ist zwar der- etwas oberflächliche Kuß
langjährig verheirateter Eheleute und der konventionelle
Handkuß nicht verboten, Wohl aber jeder Privatimere Aus¬
tausch von Zärtlichkeiten junger Leute, die an das Heiraten
noch nicht denken. Und dieses Pärchen hatte sich eben an
einem schönen Tage in aller Oeffentlichkeit mit einer Herzlich¬
keit geküßt, die dem überwachenden Polizeibeamten verdächtig
schien und ihn pflichtgemäß zum Einschreiten veranlaßte . Vor
Gericht stellte sich aber heraus , daß die beiden Verliebten doch
schon verheiratet waren, wenn auch noch nicht lange. Auf die
Frage des Richters, warum die beiden daun zur Bekundung
der gegenseitigen Sympathien gerade eine öffentliche Anlage
aufgesucht hätten, erklärte der Mann mit dem ganzen Elan
eines jungen Ehemannes, daß Liebe nicht nach äußeren Um¬
ständen frage. Außerdem sei die Kußdauer nicht über das
normale Maß hinausgegangeu. Aber gerade hier war der
Polizeibeamte, der es wissen mußte, anderer Meinung . Er
erklärte, daß der Kuß, wie er mit Hilfe seiner eigens zu diesem
Zweck amtlich verordnetcn Stoppuhr festgestellt hatte, acht
Sekunden dauerte, und damit über das nach seiner Meinung
und Erfahrung höchstzulässige Maß von drei Sekunden er¬
heblich hinausging . Nachdem nun der Kuß und seine Dauer
mathematisch genau analysiert und in ihre Bestandteile zer¬
legt worden waren, kam der Richter schließlich zu einem Frei¬
spruch mit der von Lebensweisheit zeugenden Begründung,
Laß acht Sekunden zwar eine lange Zeit seien, aber man doch
nicht vergessen dürfe, daß es sich um ein Ehepaar handele und
demgemäß zu erwarten ist, daß dasselbe bald mit der gesetzlich
zugelassenen Knßdauer von drei Sekunden auskommen würde.

Der Rhythmus des Lebens wird von dem amerikanischen
Forscher Middletou jetzt auch bei Tieren erforscht. Er konnte
durch seine Arbeiten Nachweisen, daß verschiedene Säugetiere
in Zwischenräumen von mehreren Jahren in geradezu gesetz¬
mäßiger Weise in ganz ungeheuren Mengen auftreten , um
dann ebenso plötzlich wieder abzunehmen. Beim Kaninchenr. B. fand er einen neun- bis zehnjährigen Zyklus. Die schnelle
Abnahme nach einem kurz vorher erreichten Höhepunkt erklärt
Middleton dadurch, daß die Tiere durch Krankheitsepidemien
hinweggerafft werden, deren Ursache in der Uebervölkerung
des Lebensbezirkes einer bestimmten Art liegt. Auch bei den
Hauptfeiuden des Kaninchens, bei Fuchs und Luchs, konnten
solche Zyklen festgestellt werden. Das ist ja auch einigermaßen
verständlich, da das Kaninchen zum großen Teil den Nah¬
rungsbedarf dieser Tiere deckt. Die Kurve sinkt bei diesen
Tieren aber erst ein Jahr später als bei ihren Beuteobjekten.
Sicher wird hierbei die Annahme zutreffen, daß es Seuchen
sind, die diese Raubtiere abnehmen lasten, weil bei ihnen nun
wieder der auftretende Nahrungsmangel verheerend wirkt.
Zischen dem Lemming und dem Polarfuchs besteht eine ähn-
irche Beziehung, die in einem vierjährigen Zyklus zu erkennen
« r. ^ hr interessant und merkwürdig ist es aber, daß die
«^ lErbbthmen beim Lemming in Norwegen, England und

.stu^ ruander übereinstimmen. Ueber die Ursache dieser
werden l^ nn vorläufig noch nichts gesagt

Tatsachen lasten aber erkennen, das für tiefe Zu¬
sammenhänge zwischen den verschiedenen Lebewesen bestehen.
, Die besten Kraftwagenfahrer find die Frauen . Das be¬
hauptet wenigstens die Gattin des berühmten Renniabrers
Campbell in dem Artikel, den sie in einer Fachze'itsckÄtt ver¬
öffentlicht. Sie schreibt: „Ich habe Wagen ^ ller Art und

Marken viele hunderttausende Kilometer in allen Teilen der
Welt gefahren und nur einen einzigen Unfall gehabt. Dieser
ereignete sich, als ein von einem Herrn gesteuerter Wagen von
hinten in meinen stehenden Kraftwagen hineinfuhr . Ich
glaube, das ist kein schlechtes Ergebnis für eine Fahrerin , und
ich stehe darin keineswegs allein, sondern die Statistik zeigt,
daß weibliche Kraftfahrer viel weniger Verkehrsunfälle Her¬
vorrufen als männliche. Damit will ich nicht sagen, daß nicht
die besten männlichen Fahrer ihre weiblichen Nebenbuhler
übertreffen. Das muß ich schon zu Ehren meines Mannes
zugeben; aber ich spreche hier nicht von Rennfahrern , obgleich
auch unter diesen die Frauen Hervorragendes leisten, sondern
von dem durchschnittlichenFahrer . Wenn man den Frauen
vorwirft , daß sie nicht so viel „Weg-Verstand" wie die Männer
haben, so ist das lächerlich. Kürzlich las ich eine Anklage gegen
Frauen , die am Steuer sitzen mit ihren Hündchen oder son¬
stigen Schoßtieren im Arm . Ich habe so etwas noch nie beob¬
achten können. Dagegen hört man immer wieder von Herren,
die, während sie ihre Wagen steuern, den freien Arm um
eine schöne Begleiterin schlingen und dadurch Unheil Hervor¬
rufen. Sodann sollen wir Frauen die Bauart unserer Wagen
nicht kennen und bei Instandsetzungen versagen. Auch das ist
eine Anklage, die auf schwachen Füßen steht. Es gibt sehr
viele Fahrerinnen , die in der Kenntnis ihrer Wagen und an
Geschicklichkeit die Männer übertreffen ; haben doch die Frauen
viel geschicktere Finger und sind in jeder Handarbeit tüchtiger.
Wenn die Dame die Ausführung einer Instandsetzung neidlos
ihren männlichen Gefährten überläßt, so geschieht dies nur
deshalb, weil sie sich nicht schmutzig machen will. Daher ver¬
schweigt sie lieber ihre Kenntnisse und läßt den Mann sich
abmühen. Die Babel von der Ueberlegenheit deS männlichen
Kraftwagenführers ist einfach Eifersucht der Männer , die uns
unsere größere Tüchtigkeit nicht gönnen."

Ein Flugzeug kämpft im Schneesturm
Muttertragödie in den Lüften

Auf dem Flug zum kranken Kind tödlich verunglückt
Fast gleichzeitig mit der Meldung über die schreckliche

Flugzeugkatastrophe bei Dixmuiden erfährt man die
Einzelheiten einer erschütternden Muttertragödie , die
sich südlich von Belgrad abgespielt hat. Die Gattin eines
rumänischen Diplomaten eilte im Flugzeug zu ihrem
schwer erkrankten Kind nach Wien, verunglückte aber
unterwegs und erlag ihren Verletzungen, kurz bevor ihr
krankes Töchterchen nach Belgrad gebracht wurde. In
einer Wiener Tageszeitung wird dieser heroische Kampf
eines Fliegers und einer Mutter gegen die Natur¬
gewalten geschildert.

SOS . aus den Lüften
Der erste Frühlingstag in Belgrad ! Es ist elf Uhr vor¬

mittags , im Radio hört man den Bericht über eine Polar¬
expedition. Plötzlich stören Morsezeichen die Sendung . Man
schimpft über den Ruhestörer.

„Das muß eine absichtliche Störung sein," sagt jemand,
„da funkt man ja immer das gleiche Zeichen." Was soll das
bedeuten?

Kein Zweifel : das ist SOS .! Dann meldet die Flugstation : l
„Das Bukarester Flugzeug ist seit vier Stunden über- >

fällig! Hat Sendestation an Bord !"
Draußen stürmt es, der Schnee liegt stellenweise mehrere

Meter hoch. Die Landstraßen sind unpassierbar. Vom Flug¬
zeug, dessen Route nordöstlich von Belgrad liegt, keine Spur.
So vergeht der halbe Tag in größter Aufregung.

Endlich gegen Abend kommt die erste Nachricht aus Pa-
ratschiu. Dort in der Nähe ist das Flugzeug um elf Uhr vor¬
mittags gelandet. Pilot unverletzt, Funker sowie vier Passa¬
giere teilweise schwer verletzt. Eine Dame darunter . Dringend
Hilfe, Verletzte liegen seit Stunden im Schnee. Zufahrt-
stratzen unpassierbar.

Paratschien liegt 160 Kilometer südlich von Belgrad . Es
ist das Manchester Jugoslawiens . Der nächste Zug geht erst
in einer Stunde , aber eine Draisine wird abgefertigt. Wir
sind in dicke Pelze gewickelt, wie Polarreisende . Die Draisine
hat einen Vierzylindermotor und macht 80 Kilometer in der
Stunde . Der Nordwind saust und treibt uns die Eisstücke
entgegen, aber er treibt auch die Draisine und wir sind noch
vor der Zeit an Ort und Stelle.

Die schwerverletzte Mutter
Gegen elf Uhr nachts werden die Verletzten gebracht.

Schwerer verletzt ist die Gattin des rumänischen Gesandt-
schaftsrates in Wien, Bogdan, Frau Lydia Bogdan , geborene

Fürstin Vasilesko. Sie wird auf den Händen ins Spital ge¬
bracht. Von den übrigen Passagieren sind Hermann Huber
von den J .G. Farbenwerken und Direktor Scherer von den -
Aspirinwerken erheblich verletzt, leichter verletzt ist ein dritter
Reichsdeutschernamens Karl Klein. Der Funker Petrowitsch
hat Verletzungen am Kopf.

Der Apparat war ordnungsgemäß aus Bukarest abge¬
flogen. An der jugoslawischen Grenze begann schon dichter
Nebel und das Flugzeug mußte von 1500 auf 2000 Meter hin-
aufgehcn. Ein starker Schneestnrm erfaßte den Apparat und
warf ihn herum wie einen Spielball . Von der Richtung war
er längst abgekommen, es war gar keine Aussicht mehr, Bel¬
grad zu erreichen, der Nordsturm warf den Apparat nach
Süden . Der Pilot , ein Franzose namens Le Clair , ein ge¬
übter Flieger, unternahm alles, um eine Landung zu ermög¬
lichen, aber das bergige Terrain verhinderte jeden Versuch.

Die Passagiere wurden festgeschnallt, gleich hinter dem
Funker saß Frau Bogdan . Die Dame war ganz ruhig, sst
hatte nur einen Wunsch, so rasch als möglich nach Wien zu
kommen. Nun aber führte sie der Sturm immer weiter nach
Süden . Der Apparat Überschlag sich, fiel senkrecht ab, stieg
wieder an, lag manchmal ganz steil auf einer Tragfläche, sodaß
immer wieder die Gefahr bestand, daß er absacken werde. Frau
Bogdan hatte die Angst um das Kind mutig gemacht.

Nur nach Wien kommen. . .!
Der Pilot hatte die Zähne in die Unterlippe vergraben,

daß sie bluteten . Er kämpfte heldenmütig gegen den Sturm.
So oft eine Boe den Apparat zu Boden zu werfen drohte, riß
er ihn hoch. Noch einmal ging er auf 2500 Meter hinauf , aber
auch hier war dichter Nebel. Er hatte jede Orientierung ver¬
loren und suchte jetzt nur noch einen Platz, um landen zu
können.

Unter ihm eine weite, Weiße Fläche. Täuschung — es waren
Schneewolken! Noch einmal hinauf . Aber da reißt der Sturm
den Apparat herum, zerrt ihn wie ein Stück Papier , wirbelt
ihn herum und wirft ihn hoch. Der Sturm wird stärker.
Es geht nicht weiter.

Die Finger des Piloten sind am Hebel festgefroren. Der
Funker sitzt leichenblaß, die Passagiere schweigen.

Vier Stunden dauert der grausame Tanz . Vier lange
Stunden ist der Apparat ein Spielball des Schneesturms.
Dann ein kurzes Zeichen des Piloten an den Funker : „Motor
ausschalten, Hille rufen !" Die Passagiere merken nichts. Der
Funker beugt sich zum Motor , ein Truck. Er seht langsam aus.
Das Benzin ist fast zur Neige gegangen. Dann ein Griff zum
Tastbrett : — —. . .

Weiter kommt er nicht. Der Apparat saust zu Boden und
wird von einem Baum aufgefangen Fällt zur Erde.

„Mein armes Kind, mein armes Kind !"
Einige Minuten herrscht Schweigen. Das erste Wort er¬

klingt aus der Kabine : „Dein armes Kind, mein armes Kind!"
Der Flinker ist der erste draußen . Er schnallt die Dame ab
und dann die anderen Herren , zuletzt den Piloten , der ganz
erschöpft ist. Der Funker blutet aus einer Wunde an der
Stirn , aber als er jetzt feststellt, daß zwei Herren genügend
kräftig sind, den anderen zu helfen, macht er sich sofort auf den
Weg zur nächsten menschlichen Ansiedlung, zur nächsten Tele-

, foustation.
Vor sich hat er nichts als ein wüstes Schneefeld, über das

der Sturm braust . Aber er kämpft sich durch. Neun Kilometer
weit, bis er den ersten Menschen trifft.

Es wird Abend, bis die Hilfe kommen kann. Ochsen werden
vor Schlitten gespannt. Die Wege sind verschneit. Inzwischen
liegen die Leute im Schnee. Die Kälte zerrt an allen Gliedern.
Frau Bogdan liegt still und bewußtlos volle zehn Stunden.
Nur manchmal öffnet sie die Lippen und ruft den Namen ihres
kranken Kindes.

Endlich kommen die ersten Bauern . Sie bringen Brannt¬
wein zur Erwärmung und einige Kleidungsstücke. Ein alter
Klosterabt ist der erste, der wirkliche Hilfe bringt . Er läßt
Tragbaren anfertigen , macht mit seinen zitternden Greifen-
Händen Notverbände. Der Schneesturm wütet noch immer
unvermindert.

Spät abends langen die Verletzten im Spital von Pa-
ratschin an . Dort sind schon Aerzte bereit. Und am nächsten
Tag werden alle Verletzten nach Belgrad überführt.

Frau Bogdan ist vollkommen ruhig . Ihre einzige Sorge
gilt dem Kind in Wien. Ter Funker hat vierzehn Tage Ur¬
laub bekommen, aber der Pilot ist schon wieder anfgestieaeu.
Lächelnd meint er : „Zum Schluß sind wir Menschen ja doch
stärker als die Natur !"

Er wußte nicht, daß zu dieser Stunde Lydia Bogdan ihren
letzten Atemzug getan hatte . . .

Vas Veilchen
Das Veilchen hatte der gütige Schöpfer mit einer beson¬

deren Gunst bedacht, indem er ihm mit seinem göttlichen Atem
einen so lieblichen Duft einhauchte, daß diese unscheinbare
Blume deswegen noch heute der Liebling aller Menschen ist
und als Herold des Lenzes gilt. Und dies kam so:

Als sich das Schneeglöckchen zu sterben anschickte, bat es
das Veilchen, den Junker Lenz freundlichst zu bewillkommnen,
denn sein Erscheinen stände nahe bevor.

„Es liegt schon üderall wie Sang und Klang in der Luft",
sagte das Schneeglöckchen. „Erlösendes Lenzesgrün tastet sich
hier und da langsam am Bergesrücken hinauf . Rote und
gelbe Schnäbel üben sich schon seit Tagen, um demnächst ihr
Liedergold dem Lenz auf die Wege zu schütten. Ja , heute
morgen sah ich die erste zwitschernde bunte Wolke von Dom¬
pfaffen, Stieglitzen und Hänflingen durch das junge Blau
segeln. Da weiß ich genau, daß meine Stunde gekommen ist.
Darum , liebes Veilchen, bereite dem Lenz ein frohes Will¬
kommen."

Das Veilchen gelobte es und dachte, du wirst den Lenz
gut unterhalten , damit er sich nicht langweile. Und es reckte
und dehnte sich, und als es seine blauen Seelensterne öffnete,
da sah es den Junker Lenz daherkommen in einer silbernen
Rüstung und mit einem funkelnden Helme auf den goldenen
Locken; und den Helm umkränzten grüne Blätter und bunte
Blumen . Und er wünschte dem Veilchen einen guten Tag,
und das Veilchen fing vor Wonne so lieblich an zu duften,
daß der Frühling seine Helle Freude daran hatte und sich
einen ganzen Strauß dieser duftenden Grüße an seine Brust
steckte.

And als die Stunde des Abschieds auch für das Veilchen
geschlagen hatte, da sagte es zu den anderen Blumen allen:

,.,„Jhr müßt euch nun beeilen und Hervorkommen. Ihr
müßt den Frühling umblühen und umduften und ihn hübsch
unterhalten , damit er keine Langeweile habe."

Als das Veilchen nun fort war , wurde Junker Frühling
ganz traurig , und selbst die Nachtigall mit ihrem herrlichen
Gesang konnte ihn nur zeitweise erheitern . Aber bald kamen
die anderen Blumen und bestellten dem Frühling schöne Grüße
vom Veilchen. Da ward der Frühling wieder fröhlich: er hing
Weiße und rote Knospen an jeden Zweig und sprang mit
den Blumen auf der grünen Wiese umher , alsob alle Tage
Sonntag wäre. Und die Menschen freuten sich auch und
lobten ihn und sagten: er wäre ein schöner Frühling wie sie
noch keinen gesehen hätten.

Bekanntlich wurde das Veilchen, dessen bescheidenes Aus¬
sehen durch seinen köstlichen Duft reichlich wettgemacht wird,
schon in alten Zeiten vom deutschen Volke sehr geliebt, wie

es die mittelalterliche Sitte beweist, wonach man das erst¬
erblühte Veilchen an eine aufgepflanzte Stange band, um die
der sogenannte Lenzesreigeu getanzt wurde. Auch jetzt herrscht
noch vielerorts der Volksglaube, datz jener, der das erste Veil¬
chen findet und ißt, das ganze Jahr hindurch von Krankheit
verschont bleibe.

Auch die Volkssage hat sich vielfach mit dem Veilchen
beschäftigt. Die Frühlingsgöttin läßt es nach altem Volks¬
glauben, wenn sie über die winterlichen Fluren dahinschreitet,
unter ihren belebenden Tritten aufblüheu. Die Griechen sahen
und liebten in dem kleinen Blümchen ein Sinnbild der wieder- :
erwachenden Erde. In Athen wurden zur ersten Frühlingszeit
große Mengen von Veilchen verkauft, und so stark war die
Vorliebe der Stadt für das Veilchen, daß sie ihr das Beiwort
veilchenbekränzt  eintrug . Nach der Vorstellung der
Griechen waren die Veilchen auf besondere Weise mit dem
Schicksal der Göttertochter Proserpina verknüpft. Diese Toch¬
ter des Zeus und der Zeres Plückte einst in einem lieblichen
Tale Blumen und erfreute sich an den Narzissen und Veilchen,
die der Göttervater hatte wachsen lassen, als plötzlich unter
heftigem Beben der Erde Pluto , der Gott der Unterwelt,
erschien und die Jungfrau in sein Schattenreich entführte.
Proserpina ließ vor Entsetzen die bereits gepflückten Veilchen
fallen, die aufs neue Wurzel schlugen und weiterblühten . Eine
andere Sage berichtet, daß Apollo, der Sonnengott , einst eine
der schönen Töchter des Atlas , des Trägers des Himmels¬
gewölbes, verfolgte. Auf die Bitte der Verfolgten um Schutz
und Rettung verwandelte sie Zeus in das liebliche Veilchen,
das seitdem im lichten Halbschatten verborgen blüht und dem
Göttervater durch seine lieblichen Wohlgerüche dankt.

Eine morgenländische Legende berichtet, daß Adam nach
dem Sündenfall auf den höchsten Berg Zehions flüchtete und
dort Tränen der bittersten Reue vergoß. Aber Gott der Herr
hätte dem Sünder gnädige Verzeihung zugelobt, und aus
Adams Tränen , die er in Freude darüber und voll Demut
vergossen, wäre das Veilchen entsprossen, das die Demut in
seinem bescheidenen Kleide und die Freude in seinem köstlichen
Duft versinnbildliche.

In der nordischen Sage war das Veilchen dem Gotte
Tyr geweiht, der auch Tys genannt wurde, wonach das Veil¬
chen Thsfolia hieß.

In Sachsen erzählt man, daß der Gott der Wenden (Sor¬
ben und Liutigen) bei der Verbreitung des Christentums samt
seiner herrlichen himmelhohen Burg in einen Felsen ver¬
wandelt worden sei. Aus seiner Tochter aber, einem lieb¬
reizenden, der neuen Lehre schon heimlich zugetanen Mägdlein
wäre ein wunderschönes Veilchen entstanden, das alle hundert
Jahre nur einmal blühe. Wer es dann findet und pflückt,
gewinnt das schönste und reichste Mädtben des Landes Mr
Frau.



Was man beim Wohnungswechsel wissen matz
Hat der Vermieter gegen den ausziehenden Mieter noch

»inen Anspruch, der sich aus dem Mietsverhältnis (Mietzins,
Umlagen usw.) ergibt , so kann er sein Pfandrecht geltend
machen. Dieses erstreckt sich auf sämtliche eingebrachten Sachen
ses Mieters mit Ausnahme der der Pfändung nicht unter¬
worfenen Gegenstände. Der Mieter kann jedoch jeden Gegen¬
stand dem Pfandrecht des Vermieters entziehen, wenn er rn
Höhe seines Wertes Sicherheit leistet. Hat der ausziehendc
Mieter gegen den Vermieter eigene Ansprüche aus irgendeinem
PechtEtel , so kann er diese nur auf dem Weg der Klage gel¬
tend machen. Ein Zurückbehaltungsrecht an den Mieträumen
sieht ihm keinesfalls zu. Gibt der Mieter die gemieteten Räume
nicht zurück, so kann der Vermieter im Wege der Räumungs¬
klage oder evtl, einer einstweiligen Verfügung die Herausgabe
oer Mietränme erzwingen, und für die Dauer der Vorenthal¬
tung als Entschädigung den vereinbarten Mietzins verlangen,
selbst wenn den Mieter kein Verschulden trifft . Der vereinbarte
MietzinS gilt als Mindestbetrag der Entschädigung, die Gel¬
tendmachung eines weiteren Schadens ist nicht ausgeschlossen.
Das wenn auch unberechtigte Wohnenbleiben des Mieters stellt
keinen Hausfriedensbruch dar.

Das Deilch ?« Mykhrrs

Zu den liebsten Frühlingsblumen der europäischen Völker
gehören unstreitig die Veilchen. Bei uns in mehr als zwanzig
Arten verbreitet, fanden die kleinen, bescheidenen Frühlings¬
kinder frühzeitig Aufnahme in Mythus und Sage . Die alten
Griechen berichten über die Schöpfung des Veilchens: „Mit
seinem glühenden Sonnenwagen verfolgte Phöbns Apollo die
Tochter des himmeltragendcn Atlas . Das schöne Götterkind
lief, mußte aber bald erkennen, daß seine Kräfte gegen die
Schnelligkeit des Sonnengottes nicht ausreichten Da rief die
hilflose Spröde Allvater Zeus um Rettung an . und Zeus
fühlte Mitleid . Rasch verwandelte er das verschüchterteDing
in ein kleines blauäugiges Blümlein , setzte es in das schützende
Gebüsch und verbarg es so vor den Angen des lichtstrahlenden
Gottes." - lieber die Farbenvcrschiedenheit der Veilchen er¬
zählt eine andere griechische Sage . „Totenblumen der Götter
trug einst Persephone , die Tochter der Demeter, Veilchen in
ihren göttlichen Händem Da überraschte Pluto , der Gott der
Unterwelt, die Wehrlose und schleppte sie in den Hades. Aus
Schrecken über das an ihr begangene Unrecht ließ Persevhone
Sen Sranß fallen. Die Blumen aber wurzelten im Boden
fest und wurden die Stammeltern der verschiedenen Veilchen¬
arten, die heute im Frühling Flur und Wald schmücken."

Flugzeuge gegen Wilddiebe. Die schwer zugänglichen
Wldreservationen in Kanada werden im Winter häufig von
Wilddieben heimgesncht, welche die Pelztiere stehlen und da¬
durch großen Schaden anrichten. Diese Wilddiebe sollen künftig
aus der Luft bekämpft werden. Der mit der Ueberwachnng
des Pclzhandels betraute Staatskommissär in Toronto hat
die Luftstreitkräfte gegen diese Wildererplage mobilgemacht.
Zu diesem Zweck sind die Besatzungen der regelmäßig ver¬
kehrenden Patrouillenflngzeuqe , du im Auftrag der Forst¬
behörden während des Sommers zur Aufspürung von Wald¬
bränden aufgeboien sind, mit Schneeschuhenausgerüstet wor¬
den, um den Wilddieben das Handwerk legen zu können.

Mittwoch abend das Hörspiel „Deutschland baut ein Schiff"
mit seinen energiegeladenen Szenen.

kr- Reichsminister Dr . Göbbels machte dieser Tage wichtige
Ausführungen über den Rundfunk und den Film im Dienste
des deutschen Gedankens. Danach ist es nicht das höchste Ziel
des Rundfunks möglichst viel Armeemärsche zu Gehör zu
bringen . Es soll vielmehr der Rundfunk im Dienst echter
vaterländischer, Herzens- und zeitgeborener Kunst und Kultur
stehen. Das setzt eine groß gerichtete geistige Aufgabenstellung
voraus . Hier können allerdings ganz neue Kräfte und Namen
zum Zuge kommen. — Wenn am bevorstehenden Karfreitag für
einige Stunden Funkstille eintreten soll, so ist auch das nur zu
begrüßen. An sich wurde gerade der Südfunk bisher schon der
Gedankenwelt der Karwoche gerecht. Der letzte Sonntag brachte
erstmals den Sigmaringer Stadtpfarrkirchenchor vors Mikro¬
phon mit Kompositionen des Benediktiners Corbinian Gindele,
eines gebürtigen Schwaben. Man fühlte in den Klangbildern
etwas von benediktinischer Zucht und Weihe, fühlte, daß der
Komponist von der ernst-großen Schule des Ehorals her¬
kommt. Die Musik ist aus der klassisch romantischen Diatonik
gelöst, erfordert aber gerade deshalb einen zuchtvollen, hoch¬
gerichteten Vortrag , getragen von Adel und Weihe. Das
Thema der Ansprache galt der Geborgenheit des Erlösten in
Christus . Im übrigen bot der Sonntag eine Stunde des
Chorgesangs , die übliche Bachsche Reichssendung, ein Platzkon¬
zert der Musik des Ausbildungskataillons des Infanterieregi¬
ments 14 aus Freiburg , endlich ein kleines Kapitel der Zeit.
Dieses behandelt den Gedanken der Selbstbehauptung des selb¬
ständigen Mittelstandes gegenüber Warenhäusern und Konsum-
Vereinen. Da lernte man besonders das Warenhaus anders
ansehen als vom Standpunkt der großen Werbeaktion aus.
Mit dem Kampf gegen gewisse Einkaufskonzcrne wird das
ganze Kartellproblem aüfgerollt . Möge es gelingen, das
deutsche Volk aus der hier vorliegenden Umklammerung zu be¬
freien. Der Vortrag „Deutschtum" galt der Eingliederung des
Arbeiters in den deutschen Gedanken. Im Klavierkonzert mit
Lydia Hoffmann -Berendt am Flügel lernte man eine hoff¬
nungsvolle Pianistin kennen. Am Nachmittag war es unmög¬
lich. das Gerät einzuschalten. Der herrliche Frühlingssonntag
lockte unwiderstehlich ins Freie . Bei der Mittelstandskund¬
gebung am Montag abend gab es wieder scharfe Töne gegen
Warenhäuser und Großbanken, überhaupt über den wirtschaft¬
lichen Vermackstungsgedankengegenüber der ringenden Einzel¬
existenz. Das Hörspiel von Martin Dey : „Kanp Henry zahlen"
machte die Inflationszeit wieder lebendig. Ein Zuleichtnehmen
von Geldfragen gibt es übrigens auch außerhalb der Jnfla-
tionsjahre und der Welt der Musiker. Das Ende verklang
in zärtlicher Rührung der beiden Liebenden und ließ gerne
darüber hinwegsehen, daß die Problematik des Ganzen eigent¬
lich hätte etwas tiefer gefaßt werden sollen und können. Von
sonstigen Kundgebungen nennen wir noch diejenige heimat-
treuer Oberschlesier. Mit Professor Edmund Steppes kam ein
echter Künder deutschen Wesens und deutscher Kunst vor das
Mikrophon . Die beiden Hörspiele über den alten  Föritz
lagen zu nahe beieinander . Von den Solisten der
seien Anne Weegmann-Schmitt genannt . Lieder mit getra¬
gener Tongebung scheinen ihr besser zu liegen als bewegte
Klangbilder . Lilly Bnob trägt viel Innigkeit und Wärme
in ihre Liedergrüße. Dem deutsche» Aufbauwillen galt am

Im Kampf mit Seciöwen

Hamburger Schutzpolizisten springen in voller Uniform in die
Alster, inn entsprungene Seelöwen wieder einzusangen.
Zu einem aufsehenerregenden Zwischenfall kam es in

Hamburg in der Nähe der Alster. Dort waren bei einem
großen Tiertransport , der für Hagenbeck bestimmt war , zwei
Seelöwen ausgebrochen und in die Alster gesprungen. Das

. Ucberfallkommando wurde sofort alarmiert , um die kostbaren
Woche Tiere wieder einzufangen. Die Schupoleute zögerten keinen

Augenblick, ihr Leben aufs Spiel zu setzen und sprangen in
voller Uniform Hals über Kops von der Brücke in den Fluß.
Nach einem erbitterten Kampf gelang es, die überaus gereizten
und dadurch gefährlich gewordene!! Tiere wieder einzuiaugen.
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Genaue Ahrzett für Expeditionen tn das nördliche Polargebiet
Nach langen Verhandlungen haben jetzt die Mächte, die rings um den Nordpol Interessen-

Sphärcn besitzen, vor allem Kanada. Sowjet-Rußland und Norwegen an einem Eisaletscher auf
der nördlichen Breite von 87 Grad 45 Minuten und der östlichen Längel Grad4 Minuten eine
riesige ferngesteuerte Uhr anbringen lassen, die den zahlreichen Expeditionen im Polargebiet anzeigt,
was die Stunde geschlagen hat. Diese Uhr, die während des ganzen Winters, in dem bekanntlich
die Sonne sitz am Nordpol überhaupt nicht über dem Horizont zeigt, hell erleuchtet ist, soll den
Expeditionen zur Korrigiernng ihrer Chronometer dienen, die durch die lange Abwesenheit von
der Heim»! lehrl-iö,: erhebliche Differenzen aeaen die wahre Zeit aufweifen.

Deutscher erfindet ferulenbvare Weltraum-Rakete

MW

Das lenkbare Rakcten-Torpedo auf seinem fahrbaren Startgestell
Eine gänzlich neuartige Weltraum-Rakete ist von dem Hamburger Konstrukteur Zucker erfunden

worden. Die Rakete steigt nicht senkrecht, sondern schräg in die Luft und kann so eingestellt werden, daß
sie in einer Höhe von etwa IOOO Metern wagerecht zu fliegen anfängt. Hat sie das gewünschte Ziel
erreicht, so kann durch Fernauslösung Palt abqeworfen werden oder eine automatische Photo-Aufnahme
geinacht werden. Schließlich kann die Rckete auch durch die Fernsteuerung zu ihrem'!n-gangsplatz

zuriickgeleitet werde ».

Sa zogen die Japaner in Jehol ein Der Meafch überlistet die Natur
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Das 17. japanische Infanterie-Regiment rückt mit klingendem Spiel in die Hauptstadt
der chinesischen Provinz Iehol ein

Mit der Besetzung Iehols, der Hauptstadt der gleichnamigen Provinz durch die Japaner, war der
erste Abschnitt der siegreichen japanischen Offensive beendet. Der gut ausgerüsteten und strategisch aus¬
gezeichnet geführten japanischen Armee war es gegenüber dem schwachen chinesischen Widerstand ein
Leichtes, die Hauptstadt zu erobern und sich hierdurch in den Besitz des wichtigsten Stützpunktes zu setzen.

Diese Kreuzung aus einem Zebra und einem Nashorn glückte dem DirektorM. O-Gelmann
des Zoologischen Gartens von Irrgl (Anbe. Irrland). Man will die neue Tiergattung in Irrland
in großen Mengen züchten, da das Tier die Gewohnheit hat, mit seinem Nashorn nach Wurzeln
zu suchen und so gewissermaßen sreiwillige Pflugarbeit auf den Acckern leistet, wobei es infolge
der Schnelligkeit des Zebras am Tage gioße Strecken durcheilt. Das Tier wurde in die zoologische
Stammrolle als ..(ZuLts-ckunckmum-pitr" (zu deutsch: „Der schnelle Pflug") eingetragen.
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Opernspielwoche im Bad. Landestheater

Tristan und Isolde — Tiefland — Macht des Schicksals
Herrenalb, 28. März 1933.

Unser Opernensembles nebst Orchester hatte in dieser
Woche Gelegenheit, in drei großen Opern ihr Können nn
besten Licht zu zeigen. Die T r ist a n - A u f s u h r u n g war
ein vollwertiger Bayrenther -Ersatz. Generalmuykdrrektor
Krips  meisterte die ungemein schwere Partitur , wie selten
einer Das spürte man sofort in der völlig vertrösten Art
der Ausdeutung und Tempogestaltung. Die höchsten Anforde¬
rungen die dieses Werk an Solostimmen und Orchester stellt,
wurden von der zwingenden Gewalt seiner Stabführung zu-
sammeugehalten. Wie ein Gigant ragte diese Aufführung aus
den Veranstaltungen des Winterspiclplanes heraus . Die dich¬
terische und musikalische Darstellung der übersinnlichen Kraft
menschlicher Liebe verlangt in der Wiedergabe eine höchste
Künstlerschaft. Dieser Anforderung wurden die Vertreter
der Hauptrollen : Fine Reich - Dörich  als Isolde ; Theo
Strack  als Tristan völlig gerecht. Die Wandlung von Trotz,
Haß und Rache zur sinnverzehrenden Glut der Liebe fand
hinreißenden Ausdruck. Beide Künstler mußten sich mit Josef
Krips zusammen wiederholt für die stürmischen Beifalls-
bezeugnngen vor dem Vorhang zeigen.

Tiefland  ist die Erfolgsoper für d'Albert und für die
Bühne geblieben. Die dramatische Deklamation, die blühenden
Farben der Musik, die vorbildlich dnrchsickitigte Jnstrnmenta-
rion und die klare Führung der Gesangsstimmen sichern der
Oper ihren Bestand. Die musikalische Leitung unter Rudolf
Schwarz,  im Sn 'niichen unter V. Pruscha  konnten durch
den Wohllaut und die vielen Schönheiten einer gepflegten
Durcharbeitung erneut den Befrachter fesseln. Der Sebastiano
des Hans Ritschl  war mehr durch sein Sviel als durch
gesanglichen Glanz groß. Dickem wildschönen Mann mit den
schwarzen Glutangen und der Magic seines Auftretens glaubt
man die Hörigkeit, die er den Weibern abzwingt. Sein Spiel

konnte eine natürliche Dämonie zum Ausdruck bringen , die
im Bann hielt. Sein Gegenpart , der Hirte Pedro des Theo
Strack,  gab stimiylich Ausgezeichnetes, wenn auch die schon
in der Tristan -Aufführung sich bemerkbar machende Erkältung
noch nicht ganz behoben war . Die deklamatorische Freiheit
in der Wolfserzählung bot ein prächtiges Spannnngsmoment.
Die Gastrolle von Hildegard Bau mann  für die Rolle
der Martha brachte der Darstellerin durch ihren natürlichen
schönen Gesangston berechtigten Beifall.

Die Neueinstudierung der „Macht des Schicksals"
von Verdi hat nur für die musikalischen Schönheiten des Wer¬
kes seine Berechtigung. Textlich und inhaltlich streift sie
ständig die Grenzen des guten Geschmacks, auch wenn sich

j Franz Werfel um die Bearbeitung des Textbuches bemüht
j hat. lieber der Musik aber liegt der Genius des Meisters
j Verdi. Ganz ergreifend schön sind die Terzette und Chöre
!geschrieben. Der Schwung und die südländische Leidenschaft
fordert Einsatz aller Energien und Kräfte. Rudolf
Schwarz  am Dirigentenpult gab mit seiner begeistert vom
Publikum aufgenommenen Ouvertüre den richtigen Auftakt
zur temperamentvollen Gestaltung des Spieles ; Orchester und
Sänger folgten willig dem rassigen Tempo seines Leiters . Von
den Hauptdarstellern ist die gesangliche und darstellerische
Leistung von C. Oerner  am vollwertigsten gelungen. Wil-

ihelm Nentwig ' s weicher Tenor war am rechten Platz;
Mali Franz und A. Schöpflin gaben in ihrem großen Duett
ganz hervorragendes . Das Zigeunermädel der E. Winter in
dem Solopart des rhythmisch-zündenden Rataplan -Marsches
verfehlte seine erfrischende Wirkung nicht. Lobenswert waren
auch di? Bühnenbilder von T. Hecht und die Tänze unter
Ferry Dworak. —

Heute abend, Samstag , beginnt der Zyklus : Der Nibe¬
lung  e n r i n g mit Rheingold. — Die folgenden Abende sind
auf Sonntag , Mittwoch und nächsten Sonntag mit der
Götterdämmerung als Abschluß gelegt. Für die Aufführung
zu Wagners Gedächnisjahr  sind neben den hiesigen
bewährten Kräften auch auswärtige Künstler zugezogen, so
daß die Aufführung alle hochgestecktenErwartungen voll und
ganz befriedigen wird. - so-

Käkrel- LeLs

kkuncifunkpsvsrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick 860 m

Freiburg t. Br . 527 kk 569 m
Abkürzungen: a. Ffm. — aus Frankfurt a. M ., a. Fbg. —
«us Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
F. Mhm. — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe, N. — Nachrichten,

W. — Wetterbericht, L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Südfunkprogrammvom 2. bis 8. April 1933

Sonntag, 2. April. 6.35 Bremer Hafenkonzert; 8.15 W.,
N., Gymnastik; 8.45 Morgenkonzert aus Glotterbad ; 9.30 Alt¬
deutsche Lieder aus Straßburg ; 10.00 Bratschenmusik; 10.40
a. Mhm.: Evang. Morgenfeier; 11.30 a. Leipzig: Joh. Seb.
Bach, Kantate G.A. Nr . 170; 12.00 a. Fbg.: Platzkonzert;
13.00 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15 Lieder ; 13.45 Stunde
des Landwirts : Dipl .-Landwirt Teutschländer spricht über
„Das deutsche Ei, seine Bedeutung für die deutsche Wirtschaft,
den Erzeuger und den Verbraucher"; 14.10 Schallplatten ; 14.35
Dichtungen von Hans Carossa; 15.00 a. Karlsruhe : Mando-
lineukonzert; 15.30 a. Ffm.: Stunde der Jugend ; 16.30 Nach¬
mittagskonzert; 18.00 Sportbericht ; 18.15 Die Hermanns-
Schlacht, Drama ; 19.30 Heiteres aus Oberbahern ; 20.05 aus
Kassel: „Die Regimentstochter" Komische Oper; 22.15 Z., N.,
W., Sportbericht ; 22.45 a. Mhm.: Gesänge um Gott ; 23.15
bis 24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Montag, 3. April. 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z-, N., W.; 7.10—8.00 Frühkonzert auf Schall-
platten ; 10.00 N.; 10.10 Liederstunde; 10.40—11.10 a. Karlsr . :
Werke für zwei Klaviere; 11.55 W.; 12.00 a. München: Mit-
tagSkonzert; 13.15 Z., N., W.; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert;
14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00—15.30 Engl . Sprach¬
unterricht für Anfänger ; 17.00 a. München: Konzert ; 18.00 Z.,
W-, L.; 18.10 a. Fbg.: Caritasvortrag : Frl . Denis spricht über
„Das Werkhalbjahr der Abiturientinnen "; 18.35 a. Ffm.: Eng¬
lischer Sprachunterricht ; 19.00 Z., N., anschl. Schallplatten;
19.30 „Hiftspolizei". ein Hörbericht; 20.10 a. Danzig : Bunter
Abend; 22.10 Z., N„ W.; 22.30 Schachfunk: Endspiele; 22.55'
bis 21.00 Nachtmusik,

Dienstag , 4. April . 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z-, N„ W.; 7.10—8.00 Frühkonzert auf Schall¬
platten ; 10.00 N. ; 10.10 a. Karlsruhe : Eine halbe Stunde Volks- 1
tümliche Musik; 10.40—11.20 a. Mhm.: Cello und Klavier; !
11.55 W.; 12.00—13.15 Buntes Schallplattenkonzert ; 13.15 Z.,!
N., W.; 13.30 a. Münster i. W.: Mittagskonzert ; 14.30—15.00,
Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 16.00 Blu - >
menstnnde; 16.30 Aranenstunde: Helene Fuchs, Trossingen,
spricht über „Ostervorbereitungen in der Familie"; 17.00 aus.
München: Nachmittagskonzert; 18.00 Z., W., L.; 18.10 aus!
Fbg. : Vortrag von Dr . Georg Orth : Hochstapler; 18.35 Vor - >
trag von Dr . H. Wolfs: Ware mangelhaft — was tun ?; 19.00
Z., N.; 19.15 a. .Karlsruhe : Zitherkonzert; 19.40 aus Berlin : :
Rundsunk-Probeschreiben des Deutschen Stenographenbundes;
20.00 „Im bunten Rock", heitere Schallplattenplauderei ; 20.45
Deutsche Meister; 22.00 Z., N., W.; 22.20—24.00 Nachtmusik. i

Mittwoch, 5. April . 6.00 Z.. W., Gymnastik; 6.30 a. Ffm.: !
Gymnastik; 7.00 Z-, N., W.; 7.10—8.00 Frühkonzert auf Schall-

platteu ; 10.00 N.; 10.15—10.35 a. Badeu-Baden : Eröffnung des
48 Balneologenkongresses mit der Ansprache: „Die Bedeutung
der wissenschaftlichen Forschung für die Kurorte " von Prof.
O. Dr . Dietrich, Min .-Dir . i. R-, Wirkl. Geh. Obermedizinal¬
rat ; 11.55 W.; 12.00 a. Ffm.: Mittagskonzert ; 13.15 Z., N-,
W-; 13.30 Wilhelm Furtwängler dirigiert (Schallpl.); 15.30
Kinderstunde: Peter Rosegger; 16.30 Klaviermusik; 17.00 aus
Köln : Nachmittagskonzert; 18.00 Z., W., L.; 18.10 Vortrag von
Euting : Der Kraftfahrer als Fußwandcrer — mit praktischen
Wandervorschlägcn; 18.35 Vortrag von W. Schabel: Auf dem
Wege zur Arbeitsdienstpflicht; 19.00 Z., N., anschl. Schallpl.;
19.25 a. Mhm.: Pfälzer Gebabbel; 19.45 Volkstümliches Kon¬
zert ; 21.15 a. Ffm.: Die Eifel, Ein Bauernland im deutschen
Westen; 22.15 Z., N-, W.; 22.40 Welchen Brief hätten Sie . . .?,
Funknovelle; 23.10—24.00 a. München: Nachtmusik.

Donnerstag , 6. April . 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z-, N., W.; 7.10—8.00 Frühkonzert auf Schall-
platten ; 10.00 N.; 10.10 a. Fbg.: Liederstunde; 10.40—11.00
Lieder des Glücks; 11.55 W.; 12.00 Schallplatten : Die Berliner
Philharmoniker spielen; 13.15 Z., N., W.; 13.30 a. Köln : Mit¬
tagskonzert ; 14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00 Eng¬
lischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.30—16.30 Stunde der
Jugend ; 17.00 a. Pforzheim : Unterhaltungskonzert ; 18.00 Z.,
W., L.; 18.10 Vortrag von Dr . Max Schefoldt: Vom Palmesel
und alten Palmsonntagsgebräuchen ; 18.35 Vortrag v. Ernst
Franzseph : Eines Ulmer Patrizierfohns Wanderfahrten und
Abenteuer; 19.00 Z., N., anschl. Schallplatten ; 19.30 a. Fbg. :
Vortrag von Kapitän Werber : Mit dem kleinen Kreuzer „Cor-
moran " in der Südsee; 20.00 a. Mhm.: Johann -Strauß-
Stunde ; 21:00 a. Köln : „Der fröhliche Schuster Simon Ehre ",
Hörspiel ; 22.20 Z., N., W.; 22.40—23.30 Johannes Brahms.

Freitag , 7. April . 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm. :
Gymnastik; 7.00 Z-, N., W.; 7.10—8.00 Frühkonzert auf Schall-
Platten ; 10.00 N.; 10.10—11.10 Trio in e-moll, op. 102 von
Reger ; 11.55 W.; 12.00 a. München: Mittagskonzert ; 13.15 Z.,
N., W.; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Englischer
Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 16.30 Liederstunde; 17.00
a. Karlsruhe : Konzert; 18.00 Z., W., L.; 18.10 „Meine Oster-
wandernng ". Wandervorschlag von Obering . Küchle; 18.35 a.
Fbg.: Vortrag von Direktor Sauer : Leben und nicht sehen!;
19.00 Z., N., anschl. Schallpl.; 19.30 „April ", das 4. Kalender¬
blatt ; 20.30 Solistenkonzert; 21,20 „Adolf Hitler ", dem Kämp¬
fer um das neue Deutschland. Zusammenstellung: E. G. Erich
Lorenz; 22.00 Z., N., W-, Sportvorbericht ; 22.30—24.00 Äeltere
Tanzmusik,

Samstag , 8. April . 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 Z-, N., W.; 7.10—8.00 Frühkonzert auf Schall-
Platten ; 10.00 N.; 10.10—10.40 a. Karlsruhe : Badische Meister;
12.00 W.; 12.20 a. Fbg.: Blaskonzert der SA .-Kapelle 113;
13 00 Liederstunde: 13.30—14.30 a. Münster i. W.: Mittags¬
konzert; 14.30 Z., N., W.; 14.45 Italienische Tenöre (Schallpl.);
15.30 a. Ffm.: Stunde der Jugend , Bunte Stunde der braunen
Spielschar ; 16.30 Handharmonika-Konzert; 17.00 a. Fbg.: Nach¬
mittagskonzert; 18.00 Z., Sportbericht ; 18.15 Vortrag von Dr.
Eugen Gürster : Richard Wagner und Friedrich Nietzsche; 18.40
a. Freibnrg -Siegelau : Lieder und Tanz in einem stillen
Schwarzwaldtal , Hörbericht; 19.15 Z., N., W.; 19.30 Wie unsere
Väter den Frühling erlebten, Deutfche Frühlingsdichtung in
Wort und Ton ; 20.15 a. Ffm.: „Cagliostro in Wien" (Funk-
bcarbeitnng) Operette; 22.20 Z., N., W.; 22.45—24.00 a. Mün¬
chen: Nachtmusik.
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Kreuzwort-Rätsel

Waagerecht:  1 . Unterbrechung, 4. Teil des Schiffes^
6. Metall , 9. Erdschicht, 10. Südfrucht , 11. Schmuckstem, 13.
Titel , 16. Teil des Hauses, 19. Hausgerät , 21. Anruf , 22.
Fluß in Westfrankreich, 25. Besatz, 28. Anfiedlung, 30.
Mengenangabe, 31. Verwandter , 32. Heilmittel , 33. Stadt in
Sachsen, 34. Flüssigkeit, 35. Völkerkampf. Senkrecht:
2. Lebensdauer, 3. Behörde, 4. körperliche Betätigung , 5. nor¬
discher Komponist, 7. Milchprodukt, 8. Fluß in Ostdeutschland,
12. Alpentier , 14. Nebenfluß der Weser, 15. Fanggerät , 17.
Weide, 18. Verbindung , 19. Sportgerät . 20. englischer Titel,
23. Befehl, 24. Gottesdienst, 26. Sturm , 27. Blütenform , 28.
Männername , 29. Gebäck.

Silben -Rätsel
Aus den Silben a bat be cel chas de der er gel Hai Hit

i i le le ne ne nie or ra re ro sab sen ser sis ta ti trau Wald
ze sind 14 Wörter zu bilden, deren erste Buchstaben von oben
nach unten und dritte Buchstaben von unten nach oben ge¬
lesen, ein Sprichwort ergeben.

1. Planet , 2. Gestalt ans „Der fliegende Holländer", 3.
Frauenname , 4. jüdischer Feiertag . 5. Kopfschmuck, 6. Rhein¬
höhenzug, 7. Musikinstrument, 8. Teil des Autos , 9. Wärme¬
grad, 10. römischer Kaiser, 11. Nebenfluß der ElÜe, 12. Stadt
in Hannover , 13. großer Raum , 14. Frucht.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Gramm, 4. Angel.

7. Leutchen, 8. Sem, 10. Uhr, 12. Alter , 15. Eger , 16. Urne, 17.
Spind , 18. Sage , 19. Esel, 21. Notar , 24. Ast, 26. Ate, 27. England,
28. Siena , 29. Miete. Senkrecht:  1 . Gasse, 2. Alm, 3.
Mull , 4. Ahle, 5. Gnu , 6. Larve, 9. Engpaß , 11. Hundert.
12. Arsen, 13. Trift , 14. Ruder , 18. Spaß , 20. Liebe, 22. Olga.
23. Adam. 25. Tee, 26. Ade.

Silben -Rätsel: Was du tust, bedenke das Ende. 1. Wiese,
2. Amen, 3. Sägewerk, 4. Dose, 5. Urwald , 6. Tiara , 7. Ukas,.
8. Stufe , 9. Besen, 10. Elend, 11. Dame.

Hinweise
Erziehung der Äugend zum Schießsport

In der Jugend liegt die Zukunft eines Volkes! Es ist
von höchster Bedeutung für die politische und wirtschastspoli-
tische Entwicklung unseres Landes, wie sich die Heranwachsende
Jugend , besonders die männliche, zu den täglichen Gescheh¬
nissen einstellt. Ist sie bereit, das von den Vätern als teures
Vermächtnis hinterlassene Erbe zu übernehmen, treu zu ver¬
walten und nach Kräften zu mehren? Wir haben das un¬
bedingte Vertrauen in die Jugend , daß sie hierzu bereit ist,
wenn sie dazu erzogen und richtig geleitet wird. Da ist für
die Schützen ein dankbares Ackerfeld. Die Jungschützen bilden
ein gutes Mittel , die umworbene und zum Teil auch schon
irregeleitete Jugend auf den rechten Weg zurückzuführen
und entsprechend zu beeinflussen. Wenn unsere Hoffnung aus
sie in Erfüllung gehen soll, dann müssen wir ihr innere und
äußere Werte und Kräfte mit auf den Weg geben. Dieser
Forderung kommen wir nach, indem wir ihr neben dem Hin¬
weis auf die kulturellen Errungenschaften unserer Zeit, neben
der Pflege einer echten vaterländischen Gesinnung, die innere
lleberzeugnng vermitteln , daß nur Arbeit und Mühe , Selbst¬
beherrschung und Disziplin zum ersehnten Ziele führen . Aus
dem Ernst , mit dem ihm die Anfänge der Schießkunst gelehrt
werden, soll der Jnngschütze lernen , das Leben mit dem Auge
des Ernstes anzusehen und als eine Laufbahn der Arbeit zu
erkennen. Das Ergebnis der Schießkunst soll ihm das Licht
der Lebensfreude zeigen, ihn weitblickend und selbständig
machen. In Erwägung dieses erstrebenswerten Zieles hat auch
der Zimmerschützenverein Neuenbürg beschlossen, an dem
Werk der Jugendertüchtigung mitznhelfen. Zu diesem Zweck
hält der Verein vom 3. bis 8. April d. I . ein Sport -Werbe-
schicßen ab, wozu alle, die in obigem Sinne mitznwirlen be¬
reit sind, auf das herzlichste eingeladcn werden. Gleichzeitig
gilt dieser Anfrnf nicht nur der Jugend von 16 biS 21, son¬
dern auch jener über 21 Jahren , die heute noch nicht den Mut
gehabt hat, sich dem edlen Schießsport zu widmen.

Also besuchet das Sport -Werbeschießen, das mit keinerlei
Kosten verbunden ist. (Näheres siehe im Inserat der heutigen
Ausgabe.)

Noll verSt« für KsNeo unü kelck
von -Nk, 15.— gn bronko- lieterunA.

OratNgetlectue, Oackpgppe
VerkLeuM u8v .,OartensLk>üucke

suLss
Pkvrrksiin

Netrgemtrske 5 — Telekon 6625

Fr.SWiug.Neuenbürg
Schuhspanner.

kvrsii KAI im kreise
Svkrill mit rivr Leit

c/e/r/r.- 35  c/aF

- c/e/r LH


	[Seite 377]
	[Seite 378]
	[Seite 379]
	[Seite 380]

